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Danzig, polniſch Gdansk, 367 18
17“ L., 549 20 48“ B., eine ſtark befeſtigte
Handelsſtadt, am weſtlichen Ufer der Weich-
ſel, wo ſie ſich in den Meerbuſen ergießt, einen
ſchönen Hafen bildet und 67 Meilen von Berlin
entfernt iſt. Sie wird in die Recht-, Alt-, Vor-
und Niederſtadt, Langgarten und Speicher-
inſel getheilt, von den kleinen Fluſſen Ra-
daune oder Rodun und Motland durchfloſſen,
und hat die Vorſtadte Fahrwaſſer oder Neu-
fahrwaſſer, Langfuhr, Neugarten, Altſchott-
land, St. Albrecht, Schidlitz und Stolzenberg.
Die Stadt iſt weder regelmaßig, noch ſchoön,
und hatte 1817 in ihren engen Straßen 4561
Haäuſer und 43,118 Einwohner in den Vor-
ſtadten 359 Haäuſer und 4816 Einw. Merks-
r ſind: das Rathhaus, Junkerhof, 2
Zeughaäuſer, Spendhaus, Kinder- und Fin-
delhaus, das Lazareth, die Kaufmannsboörſe
oder der Artushof, die Speicher oder großen
Korn- und Waaren -Magazine auf der Mot-
lauinſel, die durch einige Bruücken mit der
Stadt vereinigt iſt, ein ſchöner offentlicher
Spazierplatz, 21 Kirchen, worunter 13 lu-
theriſche, 4 katholiſche und 4 reformirte; das
lutheriſch-academiſche Gymnaſium mit einer
öffentlichen Bibliothek von 27,000 Baänden,
das Schullehrer-Seminar, mehrere lateini-
ſche und deutſche Burger- und Armenſchulen,
die Schifffahrtsſchule, Kunſt- und Zeichen-
ſchule, die naturforſchende Geſellſchaft mit
einer Sternwarte, die phyſikaliſche Geſellſchaft,
das Naturaliencabinet, das Schauſpielhaus.
Danzig iſt der Sitz des Oberpraſidenten der
Provinz Weſtpreußen, der Regierung des
Danziger Bezirks, des Commerz- und Admi-
ralitäts Collegiums des Wett- und Hand-
lungs-Gerichts, des Bernſtein-Gerichts. Die

Stadt hat nicht unbedeutende Manufacturen
und Fabriken in goldenen und ſilbernen Bor-
den, Tuch, wollenen Zeugen und Corduan,
Farbereien, Zuckerſiedereien, Branntwein- und
Liqueur-Brennereien, Vitriolfabriken, Pott-
aſche- und Salpeterſiedereien, Waid- und
Waidaſchen- Fabriken u. ſ. w. Der Haupt-
handelszweig fur Danzig iſt aber ein unermeß-
licher Verkehr mit Getreide, welches aus Po-
len auf der Weichſel zugefuhrt wird, (daher
die Speicher oder die großen Korn- und Waa-
ren Magazin-Gebande auf einer Jnſel in
der Motlau, welche durch einige Brucken
mit der Stadt vereinigt iſt), und von Dan-
zig nach England, Holland und den Han-
ſeſtadten weiter geſandt wird. Die andern
Ausfuhrgegenſtande ſind Holz, Leder, Wolle,
Pelzwerk, Butter, Talg, Wachs, Honig,
Pottaſche, Hanf und Flachs. Die Befeſti-
gung der Stadt iſt ſehr wichtig und beſteht
aus alten und neuen Werken; die Walle ſind
mit metallenen Kanonen beſetzt; vermittelſt
einer Schleuſe kann auf einer Seite die Ge-
gend weit umher unter Waſſer geſetzt werden,
und auf der andern wird die Stadt durch
Berge, unter welchen der Ziganienberg, Stol-
zenberg, Judenberg, Biſchofsberg und Hagels-
berg die vornehmſten ſind, und durch höhere
Bollwerke und Moraſte gedeckt Der Name
der Stadt kommt ſchon im 10ten Jahrhundert
vor. Lange wechſelte ſie mit dem Lande, worin
ſie liegt; die Beſitzer, Danen und Schweden,
Pommern und die deutſchen Ritter ſtritten um
dieſe Hanſeſtadt. Sie begab ſich 1454 in den
Schutz des Königs von Polen, deſſen Gewalt
ein Glied des Stadtraths repraſentirte, das
jahrlich wechſelte und der Burggraf genannt
ward. Die Stadt hatte ihre eigenen Gerichte,
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von welchen nur in gewiſſen Fällen an den
König von Polen appellirt werden konnte,
ihr eigenes Geſetzbuch, die Danziger Willkuhr
genannt, das Recht, ihre eigenen Munzen
mit dem Bildniß des Königs von Polen zu
ſchlagen, die Freiheit von allem Tribut, Sitz
und Stimme auf dem polniſchen Reichstage
und bei der Koönigswahl, und das Recht, auf
die Waaren Hulfsgelder zu kegen. Da ſie
ſich 1733 fur den König Stanislaus erklarte
und ihn in ihren Mauern aufnahm, ſo ward
ſie in dem folgenden Jahre von den ruſſiſchen
und ſaächſiſchen Truppen belagert und durch
ein ſcharfes Bombardement gezwungen, zu
capituliren und Auguſt II. fur den rechtmaßi-
gen König von Polen anzuerkennen. Seit
1772 war die Stadt gleichſam von preußi-
ſchem Gebiet umſchloſſen und die ſtarken Zölle
drückten ſie ſehr. Als aber 1793 Rußland
und Preußen Polen zum zweiten Mal theil-
ten, mußte auch Danzig, als der Sitz
einer frevelhaften Parthei, die dem Feinde
Getreide u. ſ. w. zufuühre, den 24. Februar
nach einigem Widerſtande die Thore den
preußiſchen Truppen oöffnen. Die alten Ein-
richtungen wurden, ſo weit ſie mit der preußi-
ſchen Verwaltung vertraglich waren beibe-
halten und von der Entſcheidung des Ma-
hre appellirte man unmittelbar an das

berlandesgericht zu Marienwerder. Danzig
blühte nun wieder auf, und genoß Ruhe und
vielfaltiges Gluck bis zum Ausbruch des
preußiſch- franzöſiſchen Krieges. Den 7. Marz
1807 ward die Stadt von einem franzöſiſchen
Corps eingeſchloſſen, und ergab ſich, nachdem
ſie vier Wochen lang ein furchtbares Bombar-
dement ausgehalten hatte, an den Marſchall
Lefebre, der davon den Namen Herzog
von Danzig erhielt. Durch den Tilſiter
Frieden ward ſie fur einen Freiſtaat unter
ſächſiſchem und preußiſchem Schutz erklairt.

Aber ein franzöſiſcher Generalgouverneur lei-
tete die auf dieſe Umſchaffung ſich beziehenden
Arbeiten, betrieb die Zahlung der franzoſiſchen
Contribution von 16 Mill. Franken und fuhrte
das napoleoniſche Geſetzbuch ein. Die Ein-
führung des Continentalſyſtems machte, daß
aller Handelsverkehr mit England abgebrochen
und die Schifffahrt gaänzlich aufhörte, nur ein
geringer Handel beſtand noch mit dem Herzog-
thum Warſchau und dem noördlichen Preußen.

Eine Feuersbrunſt vernichtete am 9. Februar
1808 80 Haäuſer und mehrere Speicher. Bei
dem Ruckzug der Franzoſen im Jahre 1813
ward ſie abermals belagert; bei dieſer Bela-
gerung, vom April bis zur Capitulation am
24. December, wurden 762 Häuſer durch das
Bombardement ſo beſchaädigt, daß ein Drittel
gar nicht zu bewohnen war, 68 wurden nie-
dergebrannt, 193 Speicher und 5 große Holz-
magazine in Aſche verwandelt; die Speicher-
inſel und die halbe Vorſtadt Altſchottland, das
Stadtgebiet, der Schönfeld'ſche Weg, Schied-
litz, Schlopau, Loöſtberg, der Reſt von Stol-
zenberg und mehrere ſchöne Dorfer lagen in
Trummern; 168 Perſonen wurden vor Hunger
todt gefunden, 54 durch das Wurfgeſchutz ge
toödtet und mehrere noch verwundet. Der
Verluſt der Stadt von 1807 bis 1814 beträgt
an 250 Mill. Fl. (zu 6 Gr.) Am 6. December
1814 wurde durch das Auffliegen eines Pul-
verthurms ein großer Theil der Altſtadt zer-
ſtoürt, 6 bis 700 Haäuſer, 2 Kirchen und Ho-
ſpitaäler und 300 Menſchen getödtet oder ver-
ſtuümmelt. Vor einigen Jahren ward die Um-
gebung von einer furchtbaren Ueberſchwem-
mung heimgeſucht, und welcher Jammer jetzt
in dieſer unglücklichen Stadt herrſcht, iſt zu
bekannt, als daß es noch einer weitern Aus-
einanderſetzung bedurfte.

Sonderbare Wette. Jneiner großen
Geſellſchaft von Herren und Damen zu York
in England kam unter andern die Rede auf
das Kuüſſen, als auf einen ſehr anziehenden
Gegenſtand. Einer der Herren warf dabei
die Frage auf: wie viele Kuüſſe man wohl in
einer oder mehreren Stunden zu geben im
Stande ſey. Es ward viel daruüber und da
gegen geſprochen, und Jeder gab eine andere
Anzahl an. Endlich trat ein junger feuriger
Verlobter auf, machte ſich anheiſchig, mit ſei-
ner Geliebten in zehn Stunden, ohne die min-
deſte Unterbrechung, 10,000 Kuſſe zu wechſeln,
und ſchlug deshalb eine Wette von 200 Pfd.
Sterling vor. Dabei machte er die Bedingung:
nach jeder halben Stunde mit ſeiner Geliebten
ein Glas Alicantewein nebſt einem Zwieback
genießen zu durfen. Dieſe Bedingung, ſo wie
die Wette, ward foörmlich angenommen,
und außerdem fur und wider ſehr viel Geld
auf's Spiel geſetzt. Zugleich wurde eine



eigene Commiſſion zum Zahlen der Kuſſe
ernannt.

Die ſuße, anſcheinend leichte Arbeit begann.
Jn der erſten Stunde wechſelte das Paar zwei-
tauſend Kuſſe, in der zweiten tauſend, in
der dritten ſiebenhundert und funfzig; dann
konnten ſie nicht mehr, denn ihre Krafte waren
erſchöpft. Der junge Mann bekam den Lip-
penkrampf und fiel in Ohnmacht. Seine Ge-
liebte lag, ebenfalls ohne Bewußtſeyn, auf
dem Sopha, erkrankte noch denſelben Abend
an einem Nervenfieber und ward nur mit
vieler Muhe wieder hergeſtellt. Auch der
Bräutigam litt längere Zeit an ſeinem Krampf-
übel und die Hochzeit mußte deshalb noch ein
ganzes Jahr ausgeſetzt bleiben.

Charlotte Corday, Marats Mör-
derin. Als Charlotte Corday vor das Tri-
bunal gefuhrt und die Bank der Angeklagten
ihr zum Sitze angewieſen worden war, ver-
langte der Praſident zu wiſſen, ob ſie einen
Vertheidiger habe. Sie antwortete: ſie
habe einen Freund dazu erwahlt; aber da ſie
nichts weiter von ihm höre, ſo habe er wahr-
ſcheinlich nicht den Muth gehabt, ihre Ver-
theidigung zu übernehmen. Jn dieſem Augen-
blick ward der Praäſident den Rechtsanwalt,
Buürger Chauveau Lagarde in der Verſamm-
kung der Zuſchauer gewahr, winkte demſelben
und ſagte, indem er zu der Angeklagten ſich
wendete: „IJch ernenne Jhnen von Amtswegen
den Buürger Chauveau Lagarde zum Verthei-
diger!“ Dieſer ſtellte ſich nun ſogleich neben
ſie; doch Charlotte, die ihn gar nicht kannte,
warf einen unruhigen Blick auf ihn, befurch-
tend, daß er ſie auf eine Art vertheidigen
würde, die ſie gänzlich mißbtlligen mußte.
Das Verhör nahm ſogleich ſeinen Anfang und
endigte nach einer kurzen halben Stunde.

Jhren ziemlich ſtark gebauten und doch mit
Leichtigkeit ſich bewegenden Körper, ihr nachlaſ-
ſig auf die Schuldern herabfliegendes Haar, ihre
von langen Wimpern beſchatteten Augen und
die ovale Form ihres Geſichts, haben mehrere
Kuünſtler wohl im Bilde dargeſtellt; aber die
große Seele aufzufaſſen, welche ihre ganze
Phiſiognomiebelebte und ſie antrieb, mit Hin-
gebung des eignen Lebens und zum Beſten der
Menſchheit ein blutgieriges Scheuſal aus dem
Wege zu ſchaffen, das lag außer den Grenzen
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des Kunſtgebiets. Das namliche war auch der
Fall mit ihrem Verhor. Der kindliche Ton
ihrer Stimme, womit ſie ihre Worte begleitete,
und der mit ihrer äußern Einfachheit ſo ſchön
harmonirte; die unzerſtoörbare Heiterkeit ihres
Geſichts, welche ſo wenig zu den Gedanken
und Empfindungen ſtimmte, die ſie durch
Worte ansdruckte, machte den tiefſten Ein
druck auf die zahlreiche Verſammlung. Eben
ſo wenig iſt es möglich, einen deutlichen Be
griff von der Wirkung zu geben, welche ſie
auf die Richter und Geſchwornen, wie auf
jene, hervorbrachte. Alle ſahen aus, als ob ſie
dieſes Madchen ſelbſt fur einen ſtrengen Rich-
ter hielten, der ſie ſammtlich vor ſeinen Rich-
terſtuhl berufen habe. Mit einem Worte:
dieſer moraliſche Theil des Verhoörs verhalt
ſich zu den Prozeſſe ſelbſt, wie ihre Phiſio-
gnomie zu ihrer Geſtalt; es fühlt ſich wohl,
aber es laßt ſich nicht ſagen.

Alle Fragen des Praſidenten beantwortete
ſie mit mannlicher Entſchloſſenheit und Stärke;
nur als der Gerichtsdiener hinzutrat, ihr den
Dolch vor die Augen hielt, und ſie gefragt
ward: ob ſie ihn fur den Dolch erkenne, wo
mit ſie Marat getödtet habe? da veraänderten
ſich einige Augenblicke ihre Züge; ſie ward
bewegt, wendete den Blick ab, ſtieß den Dolch
mit der Hand von ſich, und ſagte ſtammelnd:
„ja, ich erkenne ihn, ich erkenne ihn!“

Bekanntlich fand ſie den beruchtigten Ma
rat im Bade, und ſtieß ihm das Meſſer per
pendikular in die Kehle. Der öffentliche An
klaäger bemerkte: daß ſie vermuthlich bloß deß-
halb den Stoß ſo geführt habe, um ihrer
Sache gewiß zu ſeyn, und aus Furcht, eine
Rippe zu treffen, wenn ſie horizontal nach
der Bruſt geſtoßen hatte. „Sie muſſen ſich
fügte er hinzu: „auf dieſes Verbrechen ſehr
fleißig geubt haben.

O uber das Ungeheuer! rief Charlotte er
halt mich fur eine Meuchelmörderin! Gleich
als hatte der Plitz plötzlich in die Verſammlung
geſchlagen, machte dieſe Antwort der Sitzung
ein Ende. Als der Praſident nach den ge
wöhnlichen Formen ſagte: „der Vertheidiger
hat nun das Wort!“ ſtand dieſer von ſeinem
Sitze auf. Anfangs erhob ſich ein dumpfes Ge
tööſe in der Verſammlung welchem bald eine
Todtenſtille folgte, die Alle bis in's Jnnerſte
durchſchauerte. Charlottens Blick ſchien zu ver
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rathen, daß ſie nicht gerechtfertigt ſeyn wolle.
Daran war nun freilich, nach dem Verhoöre,
ohnehin nicht zu zweifeln auch war eine Recht
fertigung ganz unmöglich, da, außer ihrem
Geſtandniß, die geſetzlichen Beweiſe des vor-
ſaätzlichen Mordes vorhanden waren.

Jndeſſen blieb der Vertheidiger entſchloſſen,
ſeine Pflicht zu erfuüllen, und nichts zu ſagen,
was ſein Gewiſſen oder die Angeklagte mißbil-
ligen konnte. Plötzlich ergriff ihn der Ge-
danke, ſich nur einer einzigen Bemerkung zu
bedienen, die in einer Volksverſammlung und
vor Geſetzgebern wohl den Grund zu einer
vollkommenen Vertheidigung hatte abgeben
können. „Die Angeklagte,“ ſagte er: „be-
kennt ihre fuürchterliche That mit kaltem Blute,
und daß ihr Vorſatz ſchon langſt gefaßt und
uüberlegt war bekennt mit kaltem Blute die
abſcheulichen Umſtande; kurz, ſie bekennt al-
les, findet ihren Ruhm in allem, und ſucht
ſich uber nichts zu entſchuldigen. Hierinliegt
ihre ganze Rechtfertigung. Dieſe ſo unerſchüt-
terliche Ruhe bei einem ſo jungen Madchen,
dieſe erhabene Entſagung ihrer ſelbſt, gleich-
ſam im Angeſichte des Todes, ſind nicht natur
lich, ſondern entſpringen aus dem politiſchen
Fanatismus, der ihr den Dolch in die Hande
gab. An Euch iſt es, dieſe Bemerkung auf
der Waage der Gerechtigkeit zu wiegen!“
Bei dieſen Worten glanzte Zufriedenheit auf
Charlottens Geſicht; die Geſchwornen ſammel-
ten ihre Stimmen; natuürlich war Tod das
einſtimmige Urtheil. Der Pruaſident ſprach
das Todesurtheil aus, ſammt der Confisca-
tion ihres Vermögens. Darauf fragte er ſie;
ob ſie etwas gegen die Anwendung des Geſetzes
einzuwenden habe? Statt aller Antwort ließ
ſie ſich durch die Wache zu ihrem Vertheidiger
führen und ſagte zu ihm mit vieler An-
muth und Grazie: „Mein Herr, ich danke
Jhnen für den Muth, womit Sie mich auf
eine Art vertheidigt haben, die Jhrer und
meiner wurdig war. Dieſe Herren (indem
ſie ſich gegen die Richter wendete) haben mein
Vermögen conſiscirt-- aber ich will Jhnen ein
größeres Merkmal meiner Dankbarkeit geben
ich bitte Sie, fur mich zu bezahlen, was ich
im Gefaängniſſe ſchuldig geworden bin, und ich
verlaſſe mich auf Jhre Großmuth. Nicht mehr,
als 36 Livres in Aſſignaten betrugen diefe
Schulden, welche der edle Vertheidiger am

folgenden Morgen ſofort bezahlte. Jn einen
rothen Mantel gehuüllt, ward ſie nun auf das
Blutgericht gefuhrt; mit lachelnder Miene
ging ſie durch das Volk, fur das ſie ſtarb und
von dem ſie verwunſcht wurde. Dieſe ruhige
Faſſung behielt ſie bis zum letzten Augenblicke.
Aus der Volksmenge, die das Schaffot um-
gab, rief eine Stimme in höchſter Bewunde-
rung ſolchen Muthes: „Seht, ſie iſt größer
als Brutus!“ Es war ein Deputirter der
Stadt Mainz, Namens Adam Lux; um ihr
in's Grab zu folgen, ſchrieb er an das Tribu-
nal, und verlangte zu ſterben, wie Charlotte
Corday, deren Hinrichtung durch die Guillo-
tine am 17. Julius 1793 Statt fand.

Der Kaffee wurde erſt im funfzehnten
Jahrhundert in Arabien bekannt. Gegen
das Jahr 1450 lernte der Mufti von Adon auf
einer Reiſe nach Perſien den Gebrauch deſſel-
ben kennen und fuhrte ihn in ſeiner Geburts-
ſtadt ein, von der er ſich zwanzig bis dreißig
Jahre ſpater nach Mekka verbreitete. Die Der
wiſche von Yemen prieſen ſein Lob, und ſo
gelangte er allmahlig nach Bagdad, Kairo,
Aleppo, und endlich gegen das Jahr 1554 nach
Conſtantinopel. Die Zahl der Kaffeehaäuſer
nahm reißend ſchnell zu, beſonders in der
Nähe der öffentlichen Spaziergaänge. Ueber
die Zeit der Einführung in Europa iſt man
nicht ganz gewiß. Wie es ſcheint, lernte man
ihn zuerſt in Venedig im Jahre 1615 kennen
in London im Jahre 1652, und in Paris im
Jahre 1664. Jn dieſer letztern Stadt kam er
im Jahre 1669 durch den Geſandten der Pforte,
Suleiman- Aga, ſo ſehr in Aufnahme, daß
man bald nicht weniger als dreihundert Kaf-
feewirthe zaählte, die eine eigene Art von Zunft
bildeten. Der Abbé Raynal ſchatzt den jahr
lichen Verbrauch des Kaffee's, vor deſſen An
pflanzung in den Kolonien, auf zwölf Millionen
Pfund. Die Hollaänder fuhrten denſelben ge-
gen das Jahr 1696 in Batavia und im Jahre
1748 in Surinam ein; die Franzoſen 1727 in
Martinique (ſchon zehn Jahre früher in Bour-
bon); die Engländer 1728 in Jamaica, von
wo man im Jahre 1782 uber ſechzigtauſend
Faß verfuhrte. Spater dehnte ſich der Kaffee
bau in Jndien, Ceylon, Sumatra und den
andern europaäiſchen Kolonien aus. Jn Yemen
erreicht der Kaffeebaum eine Höhe von acht-
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zehn Fuß im ſüdlichen Europa ſelten uber
zehn Fuß. Auf den Antillen wird er bis
dreißig Fuß hoch, man haut jedoch den Stamm
ab, um mehr Fruchte zu gewinnen. Jn wil-
dem Zuſtande hat man ihn in St. Domingo,
in Abyſſinien, Mozambique, auf der Kuſte
von Zanguebar und in den Waldern von
Orapu, im Jnnern von Guyanag, gefunden.

Klugheit der Hunde auf Mada-
gaskar. Die Hunde auf Madagaskar ſol-
len ſo klug ſeyn, daß, wenn einer über einen
Fluß ſchwimmen will, er vorher eine bedeu-
tende Strecke weiter unten am Ufer bellt.
Sind die Crocodille darauf aufmerkſam ge-
macht worden und an jene Stelle geeilt, ſo
rennt er ſo ſchnell als möglich ein Stuck am
Ufer hinauf, ſtuürzt ſich in den Fluß und kommt
glücklich hinuüber, ehe der Feind zuruckkehren
kann.

Jntereſſant, heißt es in einem in den Blat-
tern fur litterariſche Unterhaltung enthaltenen
Korrkeſpondenzartikel aus Bremen, ſind die
Reſultate, welche die Anwendung der Grund-
ſatze der Phrenologie auf den Schadel der Gift-
mörderin Gottfried geben. Das phreno-
logiſche Gutachten uber den Schadel der Gift-
miſcherin iſt nun folgendes. Gleich der erſte
Anblick deſſelben muß auf Jeden der nur ei-
nigen oſteologiſchen Sinn hat, einen widrigen
Eindruck machen, indem der ganze vordere
Theil des Schadels faſt ohne Stirne in einer
ſchiefen Flache nach hinten aufſteigt, wodurch
die Organe des Wohlwollens und der Ehr-
ſucht ganz wegfallen, während dagegen um
die Mitte des Schaädels uber den Ohren die
Organe des Zerſtörungstriebes und des Ver-
heimlichungs- oder Heimlichkeitstriebes einen
Wulſt bilden, wie er noch bei keinem andern
Schaädel bemerkt worden iſt. Faſt eben fo
ſtark entwickelt iſt das in derſelben Gegend lie-
gende Organ der Beifallsſucht. Verhält-
nißmäßig unbedeutender die Organe der
Liebe zu den Wunderbaren, der Bekampfungs-
trieb, der Anhaänglichkeitstrieb und der Ge-
ſchlechtstrieb, die Kinderliebe und die Vorſich-
tigkeit; jedoch ſind alle dieſe an und fur ſich
nicht unbedeutend entwickelt. Die Organe
der eigentlichen Verſtandeskrafte bieten nichts
Auffallendes dar. Die Schadellehre hat da-

bei nichts zu thun, als daß ſie dieſe Erſchei-
nungen nach ihren Grundſätzen gedeutet hat,
und gewiß ſtimmt dieſe Deutung auf eine ſehr
auffallende Weiſe mit den bekannten Hand
lungen, dem Charakter der Verbrecherin
überein.

Kiecewo, welches jetzt durch den Tod des
ruſſiſchen Feldmarſchalls Diebitſch, geſchicht-
lich merkwurdig geworden, iſt ein kleines
Dörfchen in einer romantiſchen Gegend, nicht
weit von dem Einfluß eines kleinen Flußchen,
die Pletta genannt, welches eine Menge von
Muühlentreibt, in die Narew. Das Dorfliegt
in einem anmuthigen Thale, zwiſchen zwei mit
Gehölz bewachſenen Hugeln, eine gute Stunde
nördlich von Pultusk, zwiſchen dieſer Stadt
und Roſan, in der Mitte zweier alten
Schlachtfelder.

Man macht jetzt in Paris nicht nur Hüte,
ſondern auch Weſten Hemden und Schuürzen
von gemaltem Papier. Dieſe Letzten koſten
das Stück 5 Sous mit Jnbegriff der Taſchen
und Schnuüren. Einige Damen der hoöhern
Klaſſen machen ſich das Vergnugen, derglei-
chen zu tragen.

Man erzahlt folgende Anekdote von Paga
nini, welche, wenn ſie gegruündet, ein theil-
nehmendes Herz beweiſt: Eines Tages ging er
in Wien auf der Straße, ſah einen armen
Jungen auf der Geige ſpielen und hörte, als
er ſich mit ihm in ein Geſpräch einließ, daß
er ſeine Mutter und einige kleine Bruder und
Schweſtern mit dem erhalte, was er mit ſei-
nem Spiele verdiene. Paganini gab ihm ſo
gleich ſein ganzes Geld das er bei ſich hatte,
nahm dann die Violine des Knaben, fing an
zu ſpielen, zog, nachdem er eine große Menge
Zuhörer angelockt hatte, ſeinen Hut ab und
ſammelte das Geld ein, welches er dem Jun-
gen gab und verſchwand dann unter der
Menge.

Van Acken beſitzt gegenwärtig einen Ele-
phanten, der Violine ſpielt, und den Namen
„Paganini-Elephant“ erhalten hat.

Nach einem der neueſten Modenberichte im
Kometen hat ſich in L. folgendes Unglück ereig
net: Es werden viele weiße und gelbe papierne
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zeige ausdruckte, papierne Strohhüte getra-
gen, An einem öffentlichen Orte gerieth ein
Herr mit dem brennenden Fidibus einem ſol-
chen gar zu nahe und der leichte Putz ging
in helle Flammen auf. Man konnte der Dame
doch nicht ein Glas Waſſer über den Kopf gie
ßen. Dieſer Bramine von einem Hut verſengte
in ſeiner Todesglorie zugleich eine Parthie der
falſchen Haarlocken mit. Die ungluückliche
Schöne, eine liebenswürdige Braut, war
ſchlimm zugerichtet. Dieſer Vorfall erinnert
an einen ahnlichen aus früherer Zeit. Ein
hungriges Koſakenpferd fraß namlich einer
luſtwandelnden Schönen den Strohhut vom
Kopfe und wollte ſogar auch den Kopf anbei-
ßen vermuthlich weil es ahnliche Nahrungs-
ſtoffe darin witterte.

Napoleons Worte nach ſeiner Zuruckkunft
von Elba.

Als ich von Elba mich eclipſirte
Und herriſch gegen Paris marſchirte,
Gaben im Journaliſtenton
Royaliſten ſo Kunde davon
„Bonaparte's Rebellion.“
Kaum waren fünf Tag' entflohen,
So hieß es: „man außert frei,
General Bonaparte ſeyp,
Jn Grenoble ſchon eingezogen.“
Eilf Tage ſpater druckte man ſchon
„Napoleon iſt bereits in Lyon.“
Nach zwanzig Tagen O Hofmanieren!
Las ich die Zeitungen und Brochüren
„Seine kaiſerliche Majeſtät
Geruhen in den Tuilerien zu logiren.“
O wie nach dem Wind ſich das Publicum dreht!

Rath ſe l.
Verbrechers Laſt der Jungfrau Zier
Bin ich, der leicht und jenem ſchwer
Doch gaben Beide viel dafuür,
Wenn ich hier ſchwer, dort leichter war'.

Aufl. des Rathſels im v. Stuck: Einbildungskraft.

Bekanntmachungen.
(480) Subhaſtation. Von hieſigem

Königl. Gerichts Amte fur den Landbezirk ſol
len nachſtehende
I. den Johann Gottlob Henkel' ſchen Eheleuten

zuWolkau zugehörigen Grundſtucke, naämlich:

A. ein Wohnhaus bei welchem ſich eine
Scheune, ein Stallgebaude und Garten
nebſt Gemeinderecht befindet, und

B. eine dazu pertinentialiter gehörige halbe
Hufe Landes in Woölkauer Flur, welche
auf 1241 Thlr. 20 Sgr. ohne Beruckſich
tigung der Laſten

II. ſieben Sechzehntheil einer Hufe in Crey-
pauer Flur, welche der verehel. Roſine Marie
Henkel geborne Heyne eigenthuümlich zuge
hort und zu 795 Thlr. ebenfalls ohne Be
ruckſichtigung der Laſten taxirt worden

an hieſiger Gerichts Amtsſtelle Schulden hal-
ber ſubhaſtirt werden und iſt

der 29. October 1831,
der 29. December 1831 und

der 28. Februar 1832,
zu Bietungsterminen anberaumt worden, da
her alle diejenigen, welche dieſe Grundſtücke zu
beſitzen fahig, und zu bezahlen vermögend ſind,
hierdurch geladen werden, in dieſen Terminen

Vormittags 11 Uhran hieſiger Gerichtsſtelle ihre Gebote zu thun,
und zu gewaärtigen haben daß dem Meiſtbie-
tenden, wenn ſich zuvorderſt die Intereſſenten
uber das erfolgte Gebot erklart und in den Zu
ſchlag gewilligt haben werden, ſothane Grund
ſtuücke zugeſchlagen, nach abgelaufenem Bie-
tungstermine aber wenn nicht geſetzliche Um
ſtande eine Ausnahme zulaſſig machen, auf
kein weiteres Gebot reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hy
pothekenbuche nicht conſtirenden Realpratenden
ten hierdurch bekannt gemacht, daß ſie zur
Eonſervation ihrer etwanigen Gerechtſame
ſich bis zum letzten Bietungstermine, und ſpä
teſtens in dieſem ſelbſt, zu melden und ihre An
ſpruche dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſen
den Falls aber zu gewartigen haben, daß ſie
auf erfolgte Adjudication damit gegen den neuen
Beſitzer, und in ſoweit ſie die Grundſtucke be
treffen, nicht weiter werden gehoört werden.

Merſeburg, den 17. Julius 1831.
Königliches Gerichts-Amt fur den

Landbezäirk.
Erbe.

(483) Mobilien Auction. Von dem
unterzeichneten Sradtrathe ſollen

den 10. September 1834,
Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmit-

er c

m m 25 d 8



274
kags von 2 bis 5 Uhr, verſchiedene Mobilien,
neue Sattler- und Eiſenwaaren 2c. auf hieſi-
gem Rathhauſe öffentlich an den Meiſtbieten-
den gegen gleich baare Bezahlung verkauft
werden.

Merſeburg den 18. Auguſt 1831.
Der Stadtrath daſelbſt.
(493) Auf hieſigem Rath-hauſe ſoll

den 2. September d. J.
und an dem folgenden Tage, des Vormittags
von 9 bis 12 Uhr, desgl. des Nachmittags von
2 bis 6 Uhr, der Mobiliar-Nachlaß des Rie-
mermeiſters Criſtian Gottlob Benkewitz, be
ſtehend in Tiſchen, Stuhlen, Sopha's Com-
moden, Kiſten, Bettſtellen, Leinenzeug und
Betten, männlichen und weiblichen Kleidungs-
ſtucken, Uhren, Zinn, Kupfer und Eiſenge-
ſchirr, einigen Riemer-Gerathſchaften, einer
bedeutenden Quantität Riemerwaaren, mehre-
ren zugerichteten Roß-, Kuh und Stierhaäuten,
auch altem Leder und Riemenzeuge, gegen
ſogleich baare Bezahlung und zwar in der Rei-
hefolge verauctionirt werden daß die Riemer-
Gerathſchaften nebſt alle dem, was hier nach
denſelben aufgezahlt iſt, den 3. September
zum Verkauf kommen, welches Kaufluſtigen
hiermit bekannt gemacht wird.

Merſeburg den 21. Auguſt 1831.

(482) Bekanntmachung. Die zur
Beſorgung der Vorſpannsangelegenheiten er-
nannten Deputirten der hieſigen Buürgerſchaft
haben uber die Verwendung der Beitrage,
welche fur das Jahr 1830 von den Beſitzern der
Luxuspferde eingezogen ſind, Rechnung gelegt
und ſolche bei uns eingereicht. Wir machen
dieß hierdurch mit der Bemerkung bekannt, daß
dieſe Rechnung in den nächſten 8 Tagen auf
hieſigem Einquartirungs Bureau offentlich zu
Jedermanns Einſicht ausliegt.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1831.
Der Stadtrath hier.

(490) Bekanntmachung. Jch beab-
ſichtige, in meiner Badeanſtalt einen Schnei-

Auction.

der'ſchen Staub oder Regen Bad Apparat
aufzuſtellen. Diejenigen, die von dieſer nütz
lichen Einrichtung Gebrauch machen wollen,
lade ich hiermit zu einer Subſcription ein, de

ren nähere Bedingungen im Bade, oder bei Hrn.
Schwabe, oder bei mir ſelbſt zu erfahren ſind.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1831.
D. Herzog.

(486) Bekanntmachung.
Bei J. G. E. Romer, Buch und Muſikalien
handler in Merſeburg, Dom Nr. 6. iſt zu haben
Bibliothek fur Pianoforte- Spieler. Mufſter

ſammlung aus den Werken der beruhmteſten
Tonſetzer alterer und neuerer Zeit. Mit
Portraits und Lebensbeſchreibungen. Aſtes
bis 20ſtes Heft.

Es ſind bei mir von dieſem Werke noch com
plette Exemplare zu dem erſten Subſcriptions
preiſe, à Heft 5 Sgr. zu haben.

(446) Bekanntmachung. Verzeich-
niſſe von Hollandiſchen Blumenzwiebeln, dop
pelten und einfachen Hyacinthen 2c. ſind bei
Friedrich Gundermann auf dem Neumarkte
Nr. 93. unentgeldlich zu bekommen. Beſtel
lungen hiervon werden noch vor der Leipziger
Michaelismeſſe angenommen.

Merſeburg, den 23. Julius 1831.

(488) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberburgſtraße Nr. 142, eine Treppe hoch, ſteht
von jetzt ab ein Logis an einen ledigen Herrn
zu vermiethen.

Merſeburg. den 22. Auguſt 1831.

(484) Empfehlung. Extrafeine Dan
ziger Tropfen, 273 Sgr. (22 gGr.); Essentia
Amara, 27; Sgr. (22 gGr.); ſtarkendes Elixir,
25 Sgr. (20 gGr.) CholeraLiqueur, 12 Sgr.
(10 gGr.); Grunewald, 84 Sgr. (6 gGr. 6 Pf.
pro Quart, und Spiritus vini zu 90 Grad,
empfiehlt und verkauft immerwahrend unter
Zuſicherung der reellſten Bedienung

Franz Schwarz,
am Markte Nr. 258.

(477) Anzeige. Beſte trockne Seife,
eigner Fabrik, 7 Pfund fur einen Thaler,
das Pfund 4 Sgr. 5 Pf. oder 32 gGr., ſo wie
alle ubrigen Material Waaren auf's Beſte und
Billigſte empfehlen

Merſeburg den 15. Auguſt 1831.
Richter Werz,

am Markte neben dem Seifenſieder
Herrn Auguſt Wirth.
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(491) Concert- Anzeige. Daß kuünf-

tigen Freitag, als
den 26. Auguſt d. J.,

das 11te Concert im Burgergarten gehalten wer
den ſoll, welches Abends um halb 7 Uhr ſei-
nen Anfang nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(485) Anzeige. Mittwoch den 27. Au
guſt um 7 Uhr im Saale des Caſſino's zweite
und letzte declamatoriſch mimiſche Darſtellung
und Concert von F. Dittmar aus Berlin.

(487) Pianoforte und Guitarren
ſtehen zu vermiethen bei Joſ. Chwatal.

(492) Einladung. Sonntag, als den
28. Auguſt d. J., bin ich geſonnen, das Erndte-
feſt zu feiern, wo ſehr guter Kuchen, Haaſen-
braten, auch andere warme und kalte Speiſen
und Getranke zu haben ſind, wozu ich meine
geehrten Gaſte mit der Bitte ergebenſt einlade,
ſich recht zahlreich einzufinden.

Herrling,im Hoſpitalgarten bei Merſeburg.

(489) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, den 28. d. M. habe ich ein Hammelaus-
kegeln veranſtaltet, wozu ich hiermit mit Bitte
um zahlreichen Beſuch ganz ergebenſt einlade.

Neuſchau, den 22. Auguſt 1831.
Carl Pohle.

(494) Verloren. Es iſt am Sonntag
Abend auf dem Wege von Merſeburg nach
Schkopau ein Paket Zwirn, in ein blau
gegittertes leinenes Tuch gewickelt, verloren
gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten,
es gegen eine Belohnung von Einem Thlr.
in der Expedition dieſer Blatter abzugeben.

(481) Dienſt-Anerbieten. Ein mit
guten Zeugniſſen verſehener Hofemſtr., wo mög
lich unverheirathet, der etwas ſchreiben kann
und eine Caution von 150 Thlrn. zu ſtellen im
Stande iſt, findet ſogleich ein Unterkommen.
Naäheres auf dem von Gleißenberg'ſchen Gute
in Tragarth bei Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Schleifer Hrn. Heiſchkel

eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Fiſchermſtr. Hrn. Hand

ler ein Sohn dem Tuchmachermſtr. Hrn. Köhler ein
Sohn dem Zimmergeſellen Witter eine Tochter
Getrauet: der Pachtmuller Hr. Kögel zu Kitzen mit
Jgfr. J. D. Miethe von hier. Geſtorben: der
Königl. Regierungs CanzleiJnſpector Hr. Ludwig, 68
Jahre alt der Uhrmacher Hr. Schmidt, 65 Jahre alt;
die Ehefrau des Schmiedemſtr. Hrn. Hartung sen., 62
Jahre alt; der juüngſte Sohn des Einwohners Lohſe 4
Mongte alt.

Neumarkt. Geboren: dem Doſenfabrikanten
Hrn. Reck eine Tochter dem Handarbeiter Oeltzner im
Venenien ein Sohn. Geſtorben: der dritte Sohn
des Handarbeiters Moritz, 6 Jahre 410 Monat alt.

Altenburg. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Schneidermſtr. Hrn. Spott, 13 Wochen alt; ein
unehelicher Sohn, 3 Jahre 5 Monate alt

Angekommene Fremde voriger Woche.
Schiffseigner Trimpler u. Bornemann u. Commis San-

dorſy v. Alsleben Kfm. Keitel v. Bremen Kfm. Ortelli v.
Leipzig Rentamtmann Franz v. Torgau, Reg. Secretair
Gleißberg v. Magdeburg Hauptrendant Schnell v. Schla
ditz Kfm. Praſſev. Muühlhauſen Kfm. Grimm v. Bens-
hauſen Kfin. Hemmerde v. Hannover Kfm. Matthay v.
Bremen, Kfm. DuvivierVivie v. Schwelm: im g. Arm;
Hopfenhaändler Werthheimer v. Mietwitz, Oecon. Petzold
v. Schaafſtaädt Lithogr. Seyferth v. Naumburg Stud.
Dietrich v. Halle: im g. Hahn Hauptmann a. D. v.
Rappold v. Magdeburg: im g. Löwen; Kfm. Braune
u, Kfm. Grote v. Bremen, Kfm. Sobel v. Quedlinburg,
Aſſeſſor Gluck v. Anspach Gutsbeſitzer v. Zieten u. Guts
beſitzer v. Knuth v. Logow, Kfm. Lindau u. Kfm. Sonntag
v. Magdeburg, Cand. Dittrich v. Wurzen, Kfm. Kaiſer v.
Euben, Graf v. Baärensdorff v. Stintenburg, Fräulein v.
Frieſen v. Dresden Kfm. Stöber v. Markheidenfeld: in
d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. I Thl. ſo. Pf.Weizen 1 26 bis 2Roggen 1 716vis 1 10
Gerſte 25 bis 27 6Hafer 20 bis 239J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-

talpreis von 5 Gr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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